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Ein Überblick zur Dunkelfeld­
forschung in Deutschland 
Begriff, Methoden und Entwicklung 

Die polizeilich registrierte Kriminalität beschreibt nur einen Teil der tatsächlich verübten 
Kriminalität. Um das von Delikt zu Delikt variierende Dunkelfeld zu erhellen, werden 
in der Kriminologie Hellfelddaten ergänzende Studien zu Viktimisierungserfahrungen 
und selbstberichteter Delinquenz durchgeführt. Der vorliegende Artikel bezieht sich auf 
die Dunkelfeldforschung in Deutschland. Näher betrachtet werden die verschiedenen 
Spektren des Dunkelfelds, die Zielsetzung und damit verbunden die unterschiedlichen 
methodischen Zugänge sowie die Probleme der Erhebungstechniken im Rahmen der 
Dunkelfeldforschung. Zentrales Anliegen des Beitrags ist eine überblickshafte Darstel­
lung der Entwicklung und des Erkenntnisgewinns der deutschen Dunkelfeldforschung 
von den Anf ängen in den 1970er Jahren bis heute. Damit verbunden wird auch auf 
das Problem der Vergleichbarkeit von Dunkelfelddaten mit Daten aus dem Hellfeld und 
schließlich auf die Perspektiven der Dunkelfeldforschung in Deutschland eingegangen. 

1. einfüHRung der modernen Sozialstatistik – kaum einen 
Polizeiliche K riminalstatistiken spiegeln Untersch ied z wischen regist rier ter und 
nicht das tatsächliche Kriminalitätsvolu­ n icht e r fasster K r i m i n a l it ät üb e r a l le 
men wider, sonder n bilden als jährliche Delik te hinweg annah m (Quetelet 1921, 
Tätigkeitsber ichte der Polizei lediglich 253). Das hieraus abgeleitete „Gesetz der 
einen Ausschnitt des Kriminalitätsgesche­ konstanten Verhältnisse“ (Wadler 1908, 15) 
hens ab.1 Der hierfür verwendete Begriff überd auer te u nd w u rde erst M it te des 
„Hellfeld“ bezieht sich auf die den Straf­ 20. Jahrhunderts durch die auf kommende 
verfolgungseinrichtungen bekannt gewor­ Dunkelfeldforschung aus dem angloame­
denen und registrier ten Straftaten. Nicht rikanischen Raum entkräftet. Seither gilt 
angezeigte Straftaten gehören zum sog. das Du n kelfeld als die „große Cr ux der 
„Dunkelfeld“ der K riminalität.2 Kriminalstatistik“ (Exner 1949, 15). 

Die Anf änge der kriminalstatistischen Im Beitrag liegt der Fokus auf der Dun­
Erfassung reichen bereits in die erste Hälfte kelfeldforschung in Deutschland. Zunächst 
des 19. Jahrhunderts zurück. Obgleich das geht es um den Begriff des Dunkelfeldes, 
Dunkelfeld jenseits der amtlichen K rimi­ die Zielsetzung der Dunkelfeldforschung 
nal­ u nd Rechtspf legest atistiken n icht und das gängige Methodenrepertoire. An­
ganz ausgeblendet wurde, spielte es inso­ schließend werden die verschiedenen me­
fern keine Rolle, als vor allem der einfluss­ thodischen Schwierigkeiten der Dunkel­
reiche Adolphe Quetelet – als Begr ünder feldforschung erör ter t. Danach steht ein 
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Überblick zu Dunkelfeldstudien mit ihren 
wichtigsten Erkenntnissen im Mittelpunkt. 
In diesem Rahmen werden deren Anf än­
ge und die weitere Entwicklung bis in die 
Gegenwart dargestellt. Im Anschluss wer­
den die methodologischen Probleme einer 
Vergleichbarkeit von Dunkelfelddaten und 
Hellfelddaten der Polizeilichen Kriminal­
statistik (PKS) aufgezeigt. Im Fazit sind 
insbesondere die Perspektiven der Dunkel­
feldforschung in Deutschland von Interesse. 

2. BegRiff des dunkelfelds, 
ZielsetZung und metHoden 
deR dunkelfeldfoRscHung 
Nach einer gängigen Defi nition u mfasst 
das Dunkelfeld der K riminalität all jene 
Deli k te, die t atsäch lich ver übt worden 
sind, aber den Strafverfolgungsbehörden 
(Polizei und Justiz) nicht zur Kenntnis ge­
langten und in der Folge keinen Eingang in 
die amtliche Kriminalstatistik fanden (vgl. 
nur Kreuzer 1994, 10; Schneider 2007, 294). 
Ü blicher weise wird z wischen dem rela­
tiven und dem absoluten Dunkelfeld dif­
ferenziert (Bundeskriminalamt 2018, 6). 
Das relative Dunkelfeld erstreckt sich auf 
von den Befragten als kriminell bewertete 
Handlu ngen, die du rch die Du n kelfeld­
forschung mit ihren verschiedenen Me­
thoden ans Licht gebracht werden (Prätor 
2014, 32). Demzufolge offenbaren sich der 
unentdeckt gebliebene Täter – wenngleich 
anonym – in einer Täterbefragung und 
ebenso das befragte Opfer oder der Zeuge 
bzw. der Mitwisser, die auf eine Anzeige 
verzichteten, in einer Opfer­ oder Infor­
mantenbefragung.3 Das absolute oder dop­
pelte Dunkelfeld bezieht sich auf Delikte, 
die im Dunkelfeld bleiben, weil die Betei­
ligten die erlebten Verhaltensweisen nicht 
als st raf bare Handlungen wah r neh men 
bzw. ih nen die Erin ner ung hieran fehlt 
oder sie diese gegenüber Polizei und Dun­
kelfeldforschern nicht preisgeben möchten 
(Kunz 2008, 18; Prätor 2014, 32).4 

In Studien über das Dunkelfeld geht es 
nicht nu r u m die Erhebung von unent­
deckt gebliebenen Delikten, sondern auch 
von polizeilich erfassten Delikten (Prätor 
2014, 32 f ). In Opferbefragungen bleiben 
allerdings die durch die polizeiliche Kon­
t rol lt ät ig keit au fge de ck t e n St r a f t at e n 
(„Holk riminalität“) außen vor, da diese 
Straftaten ohne Opfer („opferlose“ Taten) 
auskommen und deren Verfolgungsinten­
sität von der Ressourcenausstattung und 
Schwe r pu n k t s et z u ng de r Pol it i k u nd 
Polizeiführ ung abhängig ist (Birkel et al. 
2015, 44 – 45).5 Demgemäß erfassen Dun­
kelfeldstudien, genau wie Kriminalstatis­
tiken, nur einen Aussch nitt der „K r imi­
nalitätsrealität“ (Hein z 2006, 243 –244; 
Mischkowitz 2015, 36).6 Dieser Ausschnitt 
weist eine gemeinsame Schnittmenge mit 
dem Hellfeld auf, enthüllt d as relat ive 
Dunkelfeld der abgefragten Delikte und 
bleibt in Teilen auf Gr und der gebotenen 
Besch rän k u ng auf d as Abf ragen eher 
leichterer Delikte7 und von Teilbereichen 
hinter den K r i minalst atistiken z ur ück. 
Auf Grund dieser Begrenzungen trat die 
u rspr ü ngliche Zielsetzu ng der Du n kel­
feldforschenden – die statistikbegleitende 
Auf hellu ng des D u n kelfeldes („cr i me 
su r vey “) – in den Hinterg r u nd (Hein z 
2006, 245). Gegenwär tig ist anerkannt, 
dass kontinuierliche und landesweit­reprä­
sentative Dunkelfeldstudien eine „notwen­
dige und unverzichtbare Ergän z u ng der 
amtlichen Kriminalstatistiken“ (ebd., 263) 
sind. Der Erken ntnisgewinn reicht über 
die problematische Vergleichbarkeit mit 
den Hellfelddaten (näher unter 5.) hinaus, 
indem sonst nicht zu erhebende Einsichten 
Aufschluss über die Befindlichkeiten von 
Opfern und Tätern geben (ebd., 245). 

In methodischer Hinsicht kom men in 
Dunkelfeldstudien vor allem Opfer­, Tä­
ter­ u nd /oder Infor mantenbef rag u ngen 
zum Einsatz, da sie meh r Erkennt nisse 
über Ausmaß und St r uk tur des Du n kel­
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feldes vermitteln (Prätor 2014, 41). Täter­
befragungen – in der Regel in Kombina­
tion mit Viktimisierungsfragen – richten 
sich vorwiegend an Jugendliche und Stu­
dierende, da sie leichter er reichbar und 
auskunftswilliger sind, über ihre Delin­
quenz, auch über Gewaltkriminalität, zu 
berichten als Er wachsene (Heinz 2006, 
247). Dennoch gibt es in jüngster Zeit 
erfolgversprechende Ansätze, bspw. die 
Straffälligkeit von älteren Menschen näher 
zu erkunden (Kunz 2014). Informantenbe­
fragungen kommen in Betracht, wenn die 
direkten Zielgruppen, wie Pflegebedürf­
tige, nur eingeschränkt ansprechbar sind 
und Pflegepersonal zu (beobachteter) Op­
ferwerdung dieser Klientel befragt wird 
(Görgen /Rabold 2009). In Deutschland 
sind insbesondere regionale Querschnitts­
erhebungen verbreitet, bei denen einmal 
das Ausmaß der Opfer­ oder Täter wer­
dung und das K riminalitätsvolumen zu 
einem bestim mten Zeit pu n kt erhoben 
werden. Im Idealfall finden (repräsenta­
tive) Längsschnittbefragungen mit mehre­
ren Messzeitpunkten Anwendung, um so 
Entwicklungen und Veränderungen u.a. 
im Auf kommen verschiedener Formen 
der Kriminalität, der Anzeigebereitschaft 
der Bevölker ung bei unterschiedlichen 
Delikten und Verschiebungen im Hell­
und Dunkelfeld sowie Zusammenhänge 
von Ursache und Wirkung festzustellen 
(Prätor 2014, 41). Bei Längsschnittstudien 
wird zwischen Trend­ und Panelstudien 
unterschieden (Tausendpfund 2018, 48). 
Wä h rend bei den meist ver wendeten 
Trendstudien verschiedene Stichproben 
zur Verfolgung von Veränderungen auf 
Agg regatebene bef rag t werden, bleibt 
bei den seltenen Panelstudien zur Erfas­
su ng von individuellen Veränder ungen 
die Stichprobe dieselbe (ebd.). Beispiele 
für eine Trendstudie sind die Schülerbe­
fragu ngen des K r iminologischen For­
schungsinstituts Niedersachsen (K FN) 

(Baier et al. 2009; Baier et al. 2006 ; 
Wetzels et al. 2001) und in jüngster Zeit 
die repräsentativen Bewohnerbefragungen 
in Niedersachsen vom Landeskriminalamt 
(LKA) Niedersachsen (LKA Niedersach­
sen 2013; LKA Niedersachsen 2015; LKA 
Niedersachsen 2017). Im Projekt „Krimi­
nalität in der modernen Stadt“ (CRIMOC) 
wurde eine Panelstudie mit einer Stich­
probe aus Jugendlichen in Duisburg und 
Münster realisiert (Boers et al. 2010). 

3. metHodiscHe pRoBleme 
deR eRHeBungstecHniken 
Die Konzeption und Durchführ ung von 
Befragungen weist eine Reihe von Fallstri­
cken auf, die die geforderte Reliabilität und 
Validität der jeweiligen Dunkelfeldunter­
suchung beeinträchtigen können. Die Be­
funde zum Ausmaß der Kriminalität sind 
dann reliabel, wenn in mehreren Studien 
mit dem gleichen Messinstr ument auch 
die gleichen Ergebnisse erzielt werden 
(Tausendpfund 2018, 126). Als weiteres 
Gütekriterium betrifft die Validität die 
Gültigkeit einer Messung, also ob etwas 
gemessen wurde, was auch gemessen wer­
den sollte (ebd., 129). In Deutschland fan­
den Validitätsprobleme in der Dunkelfeld­
forschung erst Anfang der 1990er Jahre 
Beachtung (Kury et al. 1992, 23). Seither 
wurden die Techniken der Erhebungs­ und 
Auswer tungsinstr umentarien, wie auch 
die Validität der Daten, verbessert (Misch­
kowitz 2015, 38 f ). Im Folgenden wird auf 
verschiedene Mode­Effekte, die die Relia­
bilität und Validität von Dunkelfeldstudien 
schmälern, eingegangen. 

3.1 Unterschiedliche Mode-Effekte 
Nach der weiten Def inition sind Mode­
Effekte nicht nur auf die Art und Weise 
der Datengenerierung während einer Be­
fragung (persönlich­mündlich, schriftlich­
postalisch, telefonisch, online) beschränkt, 
sondern erstrecken sich auf den gesamten 
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Befragungsprozess (Fragebogenkonstruk­
tion, Sampling Frame, Stichprobendesign, 
Kontaktierung und Rekrutierung der Be­
fragten) (Kury et al. 2015, 80). Beliebte 
Fehlerquellen sind Mängel bei der Stich­
pr ob e n z iehu ng ( C ove r age, Sa mpl i ng 
Er ror), systematische Ausfallprozesse 
(Nonresponse Error) und modebedingte 
Defizite (Groves et al. 2009, 54 ff ). 

Bei der St ichproben ziehu ng ist d ie 
Coverage­Problematik allgegenwärtig, da 
oft Bevölkerungsteile mit tendenziell er­
höhter Viktimisierungsgefährdung außen 
vor bleiben. Hierzu gehören Wohnsitzlose, 
Pf legeheimbewoh ner und Insassen von 
Justizvollzugsanstalten. Die Verzerrungen 
variieren nach Erhebungsmethode. So 
fallen in Telefonbefragungen eher junge 
Menschen ohne festen Telefonanschluss 
heraus, wen n nicht eine Mobiltelefon­
auswahl (Mobile Onlys), wie beim bun­
desweiten Viktimisier ungssur vey 2012 
(Birkel/Guzy 2015a, 120), vorgenommen 
wird. Im Survey wurde der Fragebogen 
auch ins Russische und Türkische über­
setzt und die Zuwanderer mittels einer 
Onomastik­Stichprobe (Erkenntnisse aus 
der Namenskunde) gezogen, um die ge­
wünschte Repräsentativität zu erreichen 
(ebd.). In einer Befragung älterer Men­
schen zu ihrer Delinquenz half die wieder­
holte Kontaktaufnahme, unter repräsen­
tierte Gruppierungen ( jüngere Personen, 
Personen aus dem ländlichen Raum und 
mit schwächerem Sozialstatus) zum Be­
antworten des Fragebogens zu bewegen 
(Kunz 2010, 140 ff ). 

Die nachlassenden Rücklaufquoten, ins­
besondere bei telefonischen und schrift­
lichen Befragungen, werden in den letzten 
Jahren mit einer gewissen „Befragungs­
müdigkeit“ angesichts einer wachsenden 
Vielzahl an Umfragen in Verbindung ge­
bracht (Kury et al. 2015, 84; Schnell/Noack 
2015, 52 f ). Eine bessere Ausschöpfung 
erzielen Befragungen, deren spezifische 

Thematik eine bestimmte Bevölkerungs­
gr uppe, wie Opfer von Woh nungsein­
bruch (Wollinger et al. 2014), anspricht, 
als Umfragen, die die allgemeine Bevöl­
kerung adressieren (Kunz 2010, 132). Bei 
postalischen Befragungen werden neben 
Nachfassak tionen mit u nter zusätzlich 
fünf Euro als „Aufwandsentschädigung“ 
(Incentive) beigelegt (ebd., 135 f ). Von 
Einf luss können bei persönlichen Inter­
views das Aussehen der Interviewer und 
ebenso bei Telefonbefragungen das Ge­
schlecht und die Sprache des Interviewers 
sein (Schnell/ Noack 2015, 51). Obwohl 
mittlerweile anerkannt ist, dass niedrige 
Ausschöpfungsquoten nicht notwendig die 
Güte der Erhebung beeinträchtigen, sollten 
die Repräsentativität der Ergebnisse durch 
die mögliche unterschiedliche Zusammen­
setzung der Befragten und Nichtbefragten 
überprüft (Kury et al. 2015, 85) und ggf. 
offensichtliche Unterrepräsentationen nach­
träglich durch Gewichtungsverfahren be­
hoben werden (Schnell/Noack 2015, 60 ff ). 

Aus den vorhergehenden Abschnitten 
lässt sich entnehmen, dass die Art des 
ver wendeten Erhebungsverfahrens eine 
Rolle spielt. Trotz ihrer Schwächen sind 
Telefonbefragungen als preiswer te und 
rasch durchzuführende Variante nach wie 
vor sehr verbreitet, zumal die Befragung – 
vor allem bei computerunterstützten Ver­
fahren (CATI = Computer Assisted Tele­
phone Interview) – stark standardisiert ist 
und bei sprachlichen Unklarheiten Nach­
fragen an den Interviewer gerichtet werden 
können (Kury et al. 2015, 88). Allerdings 
ist die Bereitschaft, Opfererfahrungen mit 
sensiblen Delikten, wie Sexualstraftaten, 
preiszugeben, geringer als bei selbstadmi­
nistrierten postalischen oder Online­Be­
fragungen, da in interviewer­administrier­
ten Umfragen (telefonisch und persönlich) 
die Scham dominiert (Guzy/Leitgöb 2015, 
110). Vorzüge postalischer Befragungen 
sind die gute Auswahlgr undlage (Stich­
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proben z iehu ng au s Ei nwoh ner melde ­
register), so dass die Auswahlgrundlage 
u nd die bet reffende Gr undgesamtheit 
(Coverage) übereinstimmen; der fehlende 
Zeitd r uck er möglicht unter Umständen 
ein besseres Erinnern an leichte Delikte 
(Kury et al. 2015, 90). Als Nachteile gel­
ten die hohe Verweigerungsquote bei der 
Ausschöpfung und Auslassung von Fra­
gen bzw. Items8, die infolge von komple­
xen Filterführungen unrichtig bzw. nicht 
beantworteten oder falsch verstandene 
Fragestellungen sowie die lange Erhe­
bu ngs­ u nd Datenauf bereit u ngsphase; 
nicht zuletzt stellt sich die Frage, ob der 
adressierte Befragte den Fragebogen aus­
füllte (Kury et al. 2015, 90 f ). Beim per­
sönlichen Interview sind regelmäßig die 
Ausschöpfungsquoten und angesichts der 
längeren Befragungsdauer die Informa­
tionsdichte – abgesehen von sensiblen De­
likten – hoch (ebd.). Demgegenüber treten 
in g rößerem Maße inter viewbezogene 
Clustereffekte9 bei Opferwerdungsfragen 
auf (ebd.). Aus Methodentests ergeben sich 
„keine eindeutigen systematischen Unter­
schiede“ (Kilias 2015, 116) zwischen den 
vorgestellten Erhebungsmethoden, so dass 
sich ein Methoden­Mix aus postalischer 
und telefonischer Bef rag u ng empf iehlt 
(ebd., 118). Um junge Befragte besser zu 
erreichen, bieten sich neuerdings Online­
Erhebungen als kostengünstige und hö­
here Anonymität erzeugende Methode an 
(ebd., 116). 

3.2 Spezifische Mode-Effekte bei der 
Fragebogenkonstruktion 
Bei der Fragebogenkonstr uktion ist es 
wichtig, die unterschiedlichen Bedeu­
tungshorizonte der Befragten zu berück­
sichtigen, denn auf Grund von soziodemo­
grafischen und ­kulturellen Unterschieden 
weichen einerseits die Bedeutungszuord­
nungen von Fragetexten unter den Be­
fragten voneinander ab und andererseits 

treten Interpretationsunterschiede in Be­
zug auf die sprachlichen Ausdrücke auf 
(Faulbaum 2015, 160 f; Heinz 2015, 276). 
Den Befragten bereiten insbesondere un­
genaue, schwierige oder gar widersprüch­
l iche A nweis u nge n P roble me. D ie se 
Schwierigkeiten setzen sich fort, wenn die 
Frage zu lang, kompliziert oder gramma­
tikalisch falsch ist; eine Überforder ung 
der Befragten stellt auch die Verwendung 
von Fachausdrücken, die Befragte nicht 
kennen, oder von unklaren oder nicht de­
finierten Zeiträumen der Viktimisierung 
dar (Faulbaum 2015, 173). Weitere Fehler­
quellen sind eine unlogische Anordnung 
und Antwortkategorien, wenn sie nicht zur 
Frage passen, mehrdeutig sind, sich mit an­
deren Antwortkategorien überschneiden 
oder wenn schlichtweg die notwendigen 
Antwortkategorien fehlen (ebd., 174). 

Eine methodische Herausforderung be­
steht in der Operationalisierung von Kon­
zepten und der Formulierung von Fragen 
(Birkel/Guzy 2015b, 135). Probleme be­
reitet vor allem die korrekte Übertragung 
strafrechtlicher Begriffsbestimmungen in 
alltagssprachliche Beschreibungen, sofern 
ein strafrechtsorientierter Ansatz für eine 
genaue Auf hellung des Dunkelfelds ver­
folgt wird (ebd.; van Dijk/de Castelbajac 
2015, 14). Eine zu alltagsnahe Orientie­
rung kann eine ungewollte Inkongruenz 
von Alltagsvorstellungen und Straf bestim­
mungen angesichts der Komplexität von 
strafrechtlichen Definitionen und des De­
liktsgefüges hervorrufen (Birkel 2014, 76; 
Prätor 2014, 52). So kann ein Befragter 
einen Diebstahl ankreuzen, obwohl seine 
Bewertung nicht mit der strafrechtlichen 
Definition im Fragebogen übereinstimmt 
und/oder sich unterhalb der Schwelle der 
Straf barkeit bewegt (Heinz 2006, 262). 
Um diesem Problem zu begegnen, nehmen 
in manchen interviewer­administrierten 
Befragungen geschulte Kodierer die straf­
rechtliche Zuordnung des geschilderten 
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Vorfalls vor (z.B. Bochumer Opferbefra­
gungen; Schwind et al. 2001, 20 ff ). Die 
Verästelungen der verschiedenen Delikte 
(z.B. Tathandlu ngen, Qualif ikationen, 
Regelbeispiele) erforder n jedenfalls die 
Beschränkung auf einzelne Bereiche des 
gesamten Deliktsspektr ums und insbe­
sondere bei selbstadministrierten Befra­
gungen eine kognitiv einfache Alltags­
umsch reibu ng des abgefrag ten Delikts 
(Birkel/Guzy 2015b, 137). Ein Beispiel für 
eine Frageformulierung zum Wohnungs­
einbruchsdiebstahl stammt aus der Tele­
fonbefragung des Viktimisierungssurvey 
2012: „Ist innerhalb der letzten fünf Jahre, 
(…), jemand, z.B. mit Brecheisen, Nach­
schlüssel oder durch die Fenster in Ihre 
Woh nung eingebrochen und hat etwas 
gestohlen oder versucht zu stehlen? Nicht 
gemeint sind Einbrüche in Keller, Dach­
böden, Garagen, Gar tenschuppen oder 
Gartenlauben“ (ebd., 138). 

Neuralgisch ist überdies die Anordnung 
von Fragen im Erhebungsbogen oder in 
einer Fragenbatterie (Kontext­ bzw. Rei­
henfolgeeffekte) (Kury et al. 2015, 85). 
Bringen Fragen nach Opfererfahrungen 
die Erinnerung hieran wieder hoch, so 
kann sich diese auf die Beantwortung der 
nachfolgenden k r im inalitätsbezogenen 
Einstellungsfragen auswirken (Faulbaum 
2015, 169). Darüber hinaus wird die block­
weise Abfrage von Screeningfragen zu 
Opfergeschehnissen zu Beginn des Frage­
bogens empfohlen, um zu vermeiden, dass 
der Befragte erfasst, dass bejahende Ant­
worten viele Nachfragen auslösen (ebd.). 
Ein weiterer Ratschlag bezieht sich auf die 
Reihung der Diebstahlsdelikte wegen sich 
übersch neidender Deliktsdef initionen: 
Zuerst sollte der Wohnungseinbruch kom­
men, dann spezielle Diebstahlsdelikte wie 
Auto­ und Fahr raddiebstahl und zuletzt 
andere Diebstahlsdelikte (ebd.). 

3.3 Spezifische Mode-Effekte beim Ant­
wortverhalten 
Bei selbstber ichteter Delinquen z u nd 
Viktimisierung stellen sich häufig syste­
matische Antwortverzerrungen ein, die 
insbesondere der sozialen Erwünschtheit 
geschuldet sind und aus der Unter­ und 
Überschätzungen (under­, overresponse) 
der Prävalenz resultieren (Waubert de 
Puiseau et al. 2015, 187). Soziale Er­
wünschtheit wird als Tendenz begriffen, 
„sich selbst in einem möglichst positiven 
Licht darzustellen und vorhandenen so­
zialen Normen zumindest im Antwort­
verhalten gerecht zu werden, um so einer 
möglichen Missbillig ung du rch Drit te 
vorzubeugen“ (ebd., 189). Diese Tendenz 
lässt sich umso mehr bei sensiblen Fragen 
zu schweren und sozial tabuisierten Straf­
taten beobachten (Prätor 2014, 49). Im 
Rahmen von Täterbefragungen spielt die 
Furcht vor strafrechtlicher Verfolg ung 
für das Verschweigen von Delikten noch 
dazu eine Rolle (ebd.), obschon in einer 
Paarstudie über häusliche Gewalt Opfer 
systematisch weniger von Übergriffen und 
deren Schwere als die ebenfalls befragten 
Täter berichteten (Heckert/Gondolf 2000, 
181). In einer Freiburger Schülerbefra­
gung erfolgte eine externe Validier ung 
der A ngaben z ur eigenen Delinquen z 
und zu ihren Polizeikontakten mit poli­
zeilichen Registrier ungen, wonach die 
Befragten korrekte Antworten gegeben 
hatten (Köllisch /Oberwittler 2004, 716). 
In Opferbefragungen kann sich soziale 
Erwünschtheit in zwei Richtungen auswir­
ken. Zum einen mag das Opfer durch seine 
Offenlegung auf eine Inanspruchnahme 
von Opferhilfen hoffen (Überschätzung 
als Folge) und zum anderen kann das Opfer 
aus Furcht vor Stigmatisierung schweigen 
(Unterschätzung als Folge) (Waubert de 
Puiseau 2015, 191). Im Fall von sexueller 
Viktimisierung sollte die Bedeutung des 
Geschlechts des Interviewers nicht unter­
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schätzt werden, denn die Bereitschaft zur 
Preisgabe einer Viktimisier ung scheint 
bei weiblichen Interviewern höher als bei 
männlichen zu sein (ebd., 194). Abgese­
hen von Sexualstraftaten und Gewalt im 
sozialen Nahraum, bei denen eine Unter­
schätzung von Viktimisierungsraten fest­
gestellt wurde, können allgemeingültige 
Erkenntnisse über sozial erwünschte Ant­
worten von Opfern in Befragungen kaum 
getätigt werden (Kilchling 2010, 44). 

Auf die fehlerhafte Erinnerungsf ähig­
keit der Befragten beziehen sich das Ver­
gessen oder der sog. Telescoping­Effekt. 
Danach erinner t sich der Bef ragte an 
Vik timisier u ngsereignisse, die zeitlich 
näher am Interviewtermin (forward tele­
scoping) liegen, oder an solche, die davon 
weiter entfernt sind (external telescoping) 
( Fau lbau m 2015, 165) . I n folgedessen 
fallen diese Vorf älle f älschlicher weise 
aus der Referenzperiode heraus (external 
telescoping) oder in diese hinein (internal 
telescoping), was insbesondere für leichter 
erinnerbare schwerere Taten gilt und in 
der Folge zu einer Überschätzung der be­
troffenen Delikte führt (ebd.; Prätor 2014, 
55 f ). Da sich diese Erinnerungsfehler im 
Zeitverlauf vergrößern, werden für Befra­
gungen relativ kurze Referenzeiträume 
gewählt: ein Referenzzeitraum (Ein­Jah­
res­Prävalenz), zwei Referenzzeiträume 
(Lebenszeit­ oder Fünf­Jahres­Prävalenz 
und Ein­Jahres­Prävalenz) oder ein Re­
ferenzeitraum in Bezug auf einen Anker 
(seit Weihnachten) (Faulbaum 2015, 165; 
Prätor 2014, 56). 

Abschließend ist zu betonen, dass die 
Darstellung über Mode­Effekte keines­
wegs erschöpfend ist und es sich um eine 
subjek tiv gef ärbte Auswahl aus einer 
Vielzahl von Messfehlern handelt (vgl. nur 
Heinz 2006, 263; Kury et al. 2015, 85–87; 
Prätor 2014, 56–57). 

4. entwicklung deR 
dunkelfeldfoRscHung 
Die allerersten Anfänge der Dunkelfeld­
forschung reichen in Deutschland mit 
einer Arbeit zur Überpr üfung des ein­
gangs erwähnten „Gesetzes der Konstanz 
von Hell­ und Dunkelfeld“ (Meyer 1941, 5) 
bereits in die 1940er Jahre und damit in die 
Zeit des Nationalsozialismus zurück. Aber 
erst in den 1970er Jahren gaben Erkennt­
nisse aus Dunkelfeldstudien in den USA 
den entscheidenden Anstoß zur Durchfüh­
rung von Opfer­ und Täterbefragungen in 
Deutschland (Liebl 2013, 67 ff; Obergfell­
Fuchs 2015, 63; Prätor 2014, 37). 

4.1 Anfänge in den 1970er Jahren 
Den Begi n n der Du n kelfeldforschu ng 
in Deutschland markiert der Anfang der 
1970er Jahre (Feldmann­Hahn 2011, 18). 
Den Auftakt machten lokale bzw. regio­
nale Bef rag u ngen von O pfer n i n der 
„Stuttgarter Opferstudie“ (Stephan 1976), 
in Göttingen (Schwind et al. 1975) und 
Bochum (Schwind et al. 1978) sowie von 
Täter n in Befragungen von Schülern in 
Bielefeld (Br usten / Hu r relman n 1973), 
Ha mbu rg ( K reu ze r 1975) , Nü r nb erg 
(Lösel 1975), Gießen und Altenkirchen 
(Kirchhoff 1975) wie auch von Gießener 
St udierenden (K reu zer 1999) . I n den 
1980er Jahren wurden erstmals interna­
tionale Opferbefragungen (Teske/Arnold 
1991; Arnold/Korinek 1991) durchgeführt. 

Eine Pionierfunktion kommt der Bo­
chumer Opferbefragung (Bochum I) im 
Jahr 1975 mit zwei weiteren Replikations­
studien (Bochum II und III) in den Jahren 
1986 und 1998 zu.10 Zielsetzungen waren 
die Feststellung von Veränderungen der 
K riminalität im Hell­ und Dunkelfeld, 
des Anzeigeverhaltens, der Ausprägungen 
der Kriminalitätsfurcht und des Ansehens 
der Polizei (Schwind et al. 2001, 342). 
Die Auswahl der Delik tsg r uppen be­
zog sich auf Diebstahl ohne und unter 
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erschwerende (n) Umständen, Raubtaten 
u nd vorsätzliche Kör per verlet z u ngen 
(ebd.). Die Stichprobe der persönlichen 
Befragung umfasste 0,5 % der Bochumer 
Bevölkerung ab 14 Jahren (ebd.).11 Aus 
den Hell­ und Dunkelfelddaten ergibt sich 
eine Erhöhung der K riminalitätsrate in 
Bochum. Im Bezugszeitraum von 1975 bis 
1998 lässt sich in Bochum eine Steigerung 
der polizeilich registrierten Kriminalität 
insgesamt um 67,6 % beobachten (ebd., 
345). Im Vergleich der Dunkelfeldstudien 
Bochum II (1986) und III (1998) lässt sich 
eine Zunahme der Raubtaten um 58,5 % 
und der vorsätzlichen Körperverletzungen 
um 86,4 % feststellen, wenngleich die 
Diebstahlstaten um 16,7 % abnah men 
(ebd.). Das Verhältnis zwischen Hell­ und 
Dunkelfeld wurde versucht mit Hilfe der 
sog. Dunkelzifferrelation12 zu bestimmen 
(vgl. unter 5.). Dabei blieb die Dunkelzif­
ferrelation beim einfachen und schweren 
Diebstahl in etwa gleich und ging bei der 
vorsätzlichen Kör perverletzung zurück 
(ebd., 347). Die deutliche Erhöhung der 
Kör perverletzungen im Hellfeld wird in 
Teilen auf eine gestiegene Anzeigebereit­
schaft der Opfer zurückgeführt (ebd.). Die 
Befunde können jedoch keine bundesweite 
Repräsentativität beanspruchen (Dörmann 
1988, 403; Heinz 2006, 250). Ü berdies 
wird der Charakter als echter Längsschnitt 
wegen der langen Zeiträume zwischen den 
Messzeitpunkten in Frage gestellt (Ober­
gfell­Fuchs 2015, 66). 

4.2 In den 1990er Jahren 
Nach der Wieder vereinigung Deutsch­
lands setzte die Konjunktur der kommu­
nalen Kriminalprävention ein (Obergfell­
Fuchs 2015, 65). In deren Zuge verbreitete 
sich die Dunkelfeldforschung in großen 
und kleinen Kommunen, so dass eine un­
übersichtliche Vielzahl an kleinräumigen 
Opferstudien entstand (ebd.). Aber auch 
auf bundesweiter Ebene w urden For t­

schritte erzielt. In dieser Hinsicht war die 
erstmalige Beteiligung Deutschlands am 
Inter national Crime and Victimization 
Survey (ICVS) (van Dijk 1991) im Jahr 
1989 wegweisend, weil die internationale 
Studie zugleich die erste repräsentative 
bundesweite Opferbefragung (n = 5.000) 
darstellte. Kurz darauf fand im Jahr 1992 
eine weitere bundesweite Opferbefragung 
(Wetzels et al. 1995) statt und 1997 der 
Konstanzer Victim Sur vey (KVS), den 
sowohl die Gesellschaft für Marketing­, 
Kommunikations­ und Sozialforschung 
mbH (GFM/GETAS) (n=20.000) in einer 
Meh r themengroßumfrage als auch die 
SozialwissenschaftenBus (SWB) III/97 
(n=3.000) umsetzten (Heinz 2006, 252). 
Die unterschiedlichen Opferprävalenzraten 
trotz gleicher Befragung im selben Refe­
renzzeitraum wurden zwar mit Ausfällen 
schwer erreichbarer Personen mit höherer 
Opfergef ährdung im schlechter kontrol­
lierten GFM/GETAS und dem Interviewer­
verhalten erklärt, riefen jedoch Skepsis an 
der Validität solcher Befragungen hervor 
(Schnell/Kreuter 2000, 96 ff ). 

Im Ost­West­Vergleich stammt die erste 
deutsch­deutsche Opferstudie in den Re­
gionen Freiburg und Jena vom Herbst 1990 
(Kury et al. 1992). Etwas später begannen 
nationale Opfer­ und Täterbefragungen 
eines Kooperationsprojekts dreier krimi­
nologischer Universitätseinrichtungen mit 
drei Wellen (1991, 1993, 1995) (Boers et al. 
1997); diese Studie zeichnet eine einheit­
liche Methodik aus und bildet Wandlungs­
prozesse in Ostdeutschland im Vergleich 
zu Westdeutschland ab. Nach der Wende 
war das Vik timisier u ngsniveau bereits 
1991 in beiden Landesteilen angeglichen 
(Boers 1995, 166). Während die Opfer­
prävalenzraten bis 1993 überall weitge­
hend konstant blieben, lässt sich 1995 in 
Ost und West ein Anstieg beobachten, der 
in den neuen Bundesländern bei den Ei­
gentumsdelikten, insbesondere Autoteile­

http:ebd.).11
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diebstahl, bei Betrug und bei Bedrohung 
etwas stärker ausfällt (ebd.). In den alten 
Bundesländern ist die Opferprävalenzrate 
bei sexueller Belästigung leicht höher als 
in den neuen Bundesländern (ebd.). 

In größerem Ausmaß kam es zu einer 
Replikation von Täterbefragungen (z.B. 
Gießener Studentenbefragungen). Dies 
gilt besonders f ür nicht repräsentative 
Schülerbefragungen zur Täterprävalenz, 
vor allem bei Gewaltdelikten, nach denen 
der im Hellfeld beobachtete Anstieg der 
Jugendgewalt im Du nkelfeld nied r iger 
ausfiel (Lösel/Bliesener 2003, 5). 

4.3 Zu Beginn des 21. Jahrhunderts 
In jüngerer Zeit prosperiert die nationale 
Dunkelfeldforschung, wobei die viel ver­
sprechenden internationalen Opferstudien 
des ICVS, an deren fünfter (2005) und 
sechster Runde (2010) Deutschland erneut 
teilnahm, nicht weitergeführt werden (van 
Kesteren et al. 2014, 66).13 In Deutsch­
land wurde mit dem Deutschen Viktimi­
sierungssurvey 2012 (Birkel et al. 2014; 
Birkel et al. 2016) eine bundesweit reprä­
sentative Telefonbef rag u ng (n =35.503) 
realisiert, die im Zeitraum von Juli 2017 
bis Januar 2018 wiederholt wurde. Da­
rüber hinaus gelang es, in Niedersachsen 
eine per iodisch angelegte Opferst udie 
(2013: n=18.940; 2015: n =20.468; 2017: 
n =18.070) als postalische Befragung zu 
etablieren (LK A Niedersachsen 2015; 
ders. 2016; ders. 2018). Diese Erhebung 
diente Schleswig­Holstein mit zwei Befra­
gungen in den Jahren 2015 (n=13.070) und 
2017 (n=11.614) (Dreißigacker 2016; ders. 
2018) und Mecklenburg­Vorpommern mit 
einer Befragung (n=3.170) im Jahr 2015 
(LK A Mecklenburg­Vor pom mer n et al. 
2017) als Vorbild. 

Des Weiteren w u rden i m mer meh r 
Opferbefragungen mit ausgewählten Per­
sonengruppen durchgeführt. Im Jahr 2003 
wurde die erste nationale repräsentative 

Opferstudie mit mehr als 10.000 Frauen 
verwirklicht, die zusätzlich Stichproben 
von Inhaftierten, Migrantinnen und Pros­
tituierten einbezog und tiefgehenden Auf­
schluss über weibliche Opferwerdung in 
Partnerschaften und bei häuslicher Gewalt 
sowie zu besonderen Viktimisier ungsri­
siken gab (Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen u nd Jugend 2004) . 
Außerdem entstanden einige Studien zu 
sexuellem Missbrauch und/oder elterlicher 
körperlicher Gewalt und Misshandlung im 
Kindesalter (Häuser et al. 2011; Stadler et 
al. 2012; Hellmann 2014). Nicht nur die 
Viktimisierung älterer Menschen (Görgen 
et al. 2012) erregte das Forschungsinter­
esse, sondern auch die Delinquenz älterer 
Menschen (Ku nz 2014). In den Fokus 
rückten auch Gewalt gegen Polizeikräfte 
(Ellrich et al. 2012) und die Viktimisie­
rung von Gefangenen (Kury/Brandenstein 
2002; Bieneck/Pfeiffer 2012). 

Lokale bz w. regionale Schülerbef ra­
gungen zu selbstberichteter Delinquenz 
und auch Viktimisierung boomen weiter­
hin (z.B. Ober wittler et al. 2001 Frei­
burg, Köln; dies. 2002 Markgräflerland; 
Oberwittler et al. 2014 Köln, Mannheim). 
Seit Ende der 1990er Jahre erreichte eine 
Vielzahl an Täter­ und Opferbefragungen 
des KFN mit ähnlicher Methodik unter­
schiedliche Schüler populationen (Baier 
2008 Ha n nover, Mü nchen, St ut tga r t, 
Schwäbisch­Gmü nd ; Baier et al. 2010 
Sachsen­Anhalt); dar unter befindet sich 
auch ei ne bu ndesweite repräsentative 
Dunkelfeldstudie (n= 44.610) von 2007 bis 
2008 (Baier et al. 2009). Die Panelstudie 
CRIMOC wird in Duisburg seit dem Jahr 
2002 mit den damaligen Siebtklässlern bis 
ins Jahr 2019 weitergeführt (Boers et al. 
2014). Die Befunde der KFN­Studie und 
der Panelstudie zur Gewaltbelastung von 
türkeistämmigen und deutschen Jugend­
lichen weichen voneinander ab. Während 
in der KFN­Studie eine höhere Gewalt­
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auffälligkeit von türkeistämmigen Jugend­
lichen gegenüber deutschen Jugendlichen 
konstatiert wird (Baier/Pfeiffer 2007, 24 f; 
Baier 2015, 77 f ), lassen sich diesbezüg­
lich in der Panelstudie kaum Unterschiede 
zwischen türkeistämmigen und deutschen 
Jugendlichen feststellen (Walburg 2014, 
12 f; Walburg 2018, 26 f ). 

5. pRoBlem deR veRgleicH-
BaRkeit mit dem Hellfeld 
Schwierigkeiten bereitet die vergleichbare 
Messung des Kriminalitätsauf kommens 
von polizeilich registrierten Daten und 
in Du n kelfeldst udien erhobenen Daten 
(Birkel 2014, 67). Über die Messfehler­
probleme im Hellfeld (Kersting/Erdmann 
2014, 18 ff ) und im Dunkelfeld (vgl. 3.2) 
hinaus besteht zwischen den beiden Daten­
quellen in der eigentlich gemeinsamen 
Hellfeldschnittmenge nur teilweise Kon­
gr uenz (Nor ris 2015, 253 f ). Denn die 
abgefragten Deliktsbereiche in Opferbe­
fragungen enthalten nicht alle in der PKS 
erfassten Straftaten, die somit keine Teil­
menge der Viktimisierungsdaten darstel­
len (Heinz 2015, 294). Die partiell fehlende 
Übereinstimmung geht auf Unterschiede 
in den Grundgesamtheiten, den Referenz­
zeiträumen, den Erfassungsregeln und der 
Berechnung von Belastungszahlen zurück 
(Birkel 2014, 90; Heinz 2015, 294). Diese 
Differenzen ergeben sich auch aus den 
unterschiedlichen Ausgangsperspektiven 
der Akteure: Während die PKS ein Tätig­
keitsbericht der Polizei ist, geben Opfer­
befragungen von den Betroffenen erlebte 
Delinquenz wieder (Birkel 2014, 90). Die 
Vergleichbarkeit ist folglich auf eine An­
näherung von bestimmten Realitätsaus­
schnitten von adäquat auf bereiteten Daten 
beschränkt (Birkel 2014, 90; Heinz 2015, 
294). 

Der Wert von Dunkelfeldstudien liegt 
darin, mehr Hintergrundwissen zur Ent­
wicklung der Hellfeldstatistik liefern zu 

können (Birkel 2014, 91). Dies gilt vor 
allem zur Erfassung von Veränderungen 
im Anzeigeverhalten. Erst dann lässt sich 
abschätzen, ob die Zunahme eines Delikts, 
wie bspw. Kör perverletzung, auf einem 
Anstieg der Gewalt oder einer Erhöhung 
der Anzeigebereitschaft ber uht (Heinz 
2015, 295). Für die betroffenen Delikts­
bereiche können demgemäß bei entspre­
chender Vergleichbarkeit Schätzungen zu 
Dunkelfeld­Hellfeld­Relationen angestellt 
werden (Birkel 2014, 91). Du n kelfeld­
studien leisten auch einen wichtigen Bei­
t rag daz u, dass die PKS nicht mit der 
tatsächlichen K riminalität gleichgesetzt 
wird (Birkel 2014, 91; Heinz 2015, 294). 
Die Etablierung einer periodischen, bun­
desweit repräsentativen Dunkelfeldunter­
suchung ist jedoch erforderlich, um im 
Zeitverlauf Veränderungen im Anzeige­
verhalten feststellen zu können und die 
Vergleichbarkeit von Dunkel­ und Hell­
felddaten zu verbessern (Heinz 2015, 294). 

6. faZit 
In Deutschland hat die Du n kelfeldfor­
schu ng i n et wa f ü nf Ja h rzeh nten be ­
trächtliche Fortschritte erzielt und erfährt 
gegenwärtig Aufwind. Ursprünglich do­
minierten lokal bzw. regional begrenzte 
Dunkelfeldstudien, die in ihrer Methodik 
u nei n heitlich wa ren u nd d aher keine 
Quersch nit tsvergleiche z uließen. Aber 
nicht nur allgemeine Befragungen von Be­
fragten aus der allgemeinen Bevölkerung, 
sondern auch Untersuchungen zur Opfer­
u nd /oder Täter werdu ng verzeich neten 
Fortschritte. Beispielsweise wird in Kürze 
eine Opferbefragung zu Gewalt in Nord­
rhein­Westfalen (NRW) durchgeführt.14 

In jüngster Zeit ist eine Zunahme an peri­
odisch angelegten Opferbefragungen in 
einigen Bundesländern zu beobachten und 
auf Bundesebene gaben der Viktimisie­
rungssurvey 2012 und 2017 wichtige Im­
pulse in der Dunkelfeldforschung. 

http:durchgef�hrt.14
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Nicht z uletzt ist es wohl dem har t nä­
ckigen Engagement des BKA, Wissenschaft­
lern bzw. kriminologischen Einrichtungen 
und in letzter Zeit auch von mehreren Lan­
desk r im i nalämter n z u verd an ken, d ass 
die Ständige Konferenz der Innenminister 
und ­senatoren der Länder (IMK) im Jahr 
2017 die Einführung einer periodischen, 
bu ndesweit repräsentativen Opferbef ra­
g ung beschloss (BK A 2019).15 Das von 
einer Bu nd­Länder­Projek tg r uppe erar­
beitete Kon zept bef indet sich derzeit in 
der Umsetz u ngsphase. Neben bu ndes­
einheitlichen Fragestellungen zu Opfer­
er fah r ungen, A n zeigeverhalten, Sicher­
heitsgef ü h l, K r iminalitätseinstellu ngen, 
Erfahrungen mit der Polizei und Einstel­
lungen ihr gegenüber können die Bundes­

2/2019 

länder den Fragebogen um eigene Inhalte 
ergänzen, die nur in diesem Land abge­
fragt werden. Darüber hinaus steht es den 
Bundesländer n offen, die Stichprobe in 
ihrem Land auf eigene Kosten beliebig zu 
erhöhen. In der ersten geplanten schrift­
lichen Befragung im Jahr 2020 möchten 
hier von Hamburg, Niedersachsen, Nord­
rhein­Westfalen, Schleswig­Holstein und 
Thüringen Gebrauch machen, so dass die 
Stichprobe auf insgesamt über 55.000 Be­
fragte aufgestockt wird. Dabei ist es zu be­
grüßen, dass die Befragten die Option ha­
ben, den Fragebogen entweder traditionell 
(paper­pencil) oder online auszufüllen. Es 
ist zu hoffen, dass sich auf diese Weise die 
jüngeren Jahrgänge zur Teilnahme bewe­
gen lassen. 

1 Ich danke meinen Mitarbeiterinnen Ines 

Hohendorf, Soziologie, und Ina Hennen, 

Kriminologie, für ihre Zuarbeit. 
2 Der ebenfalls verwendete Begriff der 

„Dunkelziffer“ geht auf Shigema Oba 

(Oba 1908, 28), in Anlehnung an den eng­

lischen Begriff „dark number“, zurück. 
3 Die Reichweite der Definitionen unter­

scheidet sich beim relativen Dunkel­

feld: Nach einem engen Verständnis 

beschränkt Schwind das relative Dun­

kelfeld auf von Opfern nicht angezeigte 

Straftaten (Schwind 2013, 41). Demge­

genüber führt Schneider mit dem „Grau­

feld“ eine neue Begrifflichkeit ein und 

versteht hierunter in der PKS erfasste, 

aber unaufgeklärte Delikte sowie wegen 

Geringfügigkeit nicht abgeurteilte oder 

mangels Beweises nicht verurteilte Täter 

(Schneider 2007, 308). Unter den Begriff 

des „Dämmerfelds“ fasst Antholz den 

Strafverfolgungsorganen bekannt gewor­

dene, jedoch statistisch nicht erfasste 

Straftaten (Antholz 2010, 409), die Liebl 

dem allgemeinen Dunkelfeld zuschlägt 

(Liebl 2013, 58). 
4 Köllisch verwendet den Begriff „Schwarz­

feld“ in Bezug auf Täter­ und Opferbefra­

gungen, da nach seinem Verständnis das 

Dunkelfeld dadurch gekennzeichnet ist, 

dass den Beteiligten das kriminelle Un­

recht bewusst ist, sie sich aber nicht an 

die Polizei wenden (Köllisch 2004, 72 f); 

Birkel u.a. beschränken das absolute 

Dunkelfeld auf völlig unbemerkte Taten 

(Birkel et al. 2015, 44). 
5 Demgegenüber könnten sich in Täter­

befragungen mit entsprechenden Frage­

stellungen Dealer unerkannt zu ihren 

Taten bekennen (Liebl 2013, 63); in In­

formantenbefragungen könnten Zeugen 

auf vollendete Totschlagsdelikte aufmerk­

sam machen, zu denen sich das Opfer 

naturgemäß nicht mehr äußern kann. 

6 Interpretativ­definitionstheoretische An­

sätze heben auf Zuschreibungsprozesse 

ab; deren radikalste Vertreter bestreiten 

die Existenz eines Dunkelfelds wegen der 

situationalen Definitionsoffenheit von 

Kriminalität (hierzu Dellwing 2015, 112 f). 
7 Die Auskunftsbereitschaft der Befragten 

ist bei leichteren Delikten höher als bei 

schwereren Delikten (vgl. unter 3.3). 
8 „Unter einem Item wird in diesem 

Sprachgebrauch ein sprachlicher Aus­

druck verstanden, der als Teil der in der 

Frage formulierten Aufgabe auf einer 

Antwortdimension bewertet werden soll“ 

(Faulbaum 2015, 153). 
9 Ein interviewerbezogener Clustereffekt 

entsteht, wenn derselbe Interviewer eine 

Gruppe von Interviewten (Cluster) be­

fragte, die sich in den interessierenden 

Merkmalen mehr ähneln, als wenn ein 

jeder Interviewte von einem anderen In­

terviewer befragt worden wäre. Dieser 
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Effekt geht auf den Interviewer zurück, 

da er (unbeabsichtigt) Einfluss auf das 

Antwortverhalten der von ihm Befrag­

ten – in unterschiedlichem Umfang – 

nehmen kann (Kury et al. 2015, 92). 
10 Die Opferbefragung Bochum IV wurde 

im Jahr 2016 durchgeführt, vgl. zu den 

Planungen Feltes/Feldmann­Hahn 2008, 

136 f. 
11 Zusätzlich eine Telefonbefragung in 

Bochum III mit einer kleineren Stich­

probe von 0,1 % der Bochumer Wohn­

bevölkerung; im Methodenvergleich 

ließen sich keine systematischen Unter­

schiede bei den Prävalenzraten feststel­

len (Schwind et al. 2001, 342). 
12 „Bei der Berechnung von Dunkelziffer­

relationen wird die Anzahl angezeigter 

Straftaten zur Summe der nicht ange­

zeigten Straftaten in Beziehung gesetzt“ 

(Schwind et al. 2001, 138), entweder auf 

Basis der Angaben in der Opferbefra­

gung nach angezeigten und nicht ange­

zeigten Straftaten oder der polizeilich 

registrierten Straftaten und der nicht 

angezeigten Straftaten der Opferbefra­

gung. Erhebliche Abweichungen traten 

zwischen beiden Berechnungen bei der 

Studie Bochum III auf, so dass sich Fra­

gen nach der sozialen Erwünschtheit und 

Telescoping­Effekt im Antwortverhalten 

stellten (ebd., 138 ff). 
13 Der European Crime and Safety Sur­

vey (EU ICS) 2005 (van Dijk et al. 2005) 

wurde unter Beteiligung Deutschlands 

einmalig durchgeführt (van Kesteren et 

al. 2014, 66). 
14 Das LKA NRW führt im Auftrag der 

Ministerien des Innern sowie für Heimat, 

Kommunales, Bau und Gleichstellung 

NRW ab Januar 2019 eine Befragung 

von 60.000 Personen über 16 Jahren mit 

Hauptwohnsitz in NRW durch. Die Dun­

kelfeldstudie zu Gewalt gegen Mädchen, 

Frauen, Jungen und Männer soll Ergeb­

nisse über Gewaltkriminalität – unab­

hängig vom Anzeigeverhalten der Opfer 

oder späteren Strafverfahren – liefern 

und das Sicherheitsempfinden in NRW 

erfassen. Dadurch sollen Erkenntnisse 

über und für präventive Maßnahmen und 

psychosoziale Unterstützungsangebote 

gewonnen und weiterentwickelt werden, 

https://www.land.nrw/sites/default/files/ 

asset/document/mhkbg_im_08.01.2019_ 

anlage_a.pdf. 
15 Vgl. die Empfehlungen des RatSWD 

(2018) zur Qualitätssicherung und wis­

senschaftlichen Begleitung von Viktimi­

sierungssurveys. 
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